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Eingetragen in die Voſt
zeitungsliſte unter Nr. 53,

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfels Zeit
Wittenberg-Schweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Chronik anf das Jahr 1848.
7. April. Auch in Mannheim erklärt ſich eine ſlürmiſche

Verſammlunggegen die Ueberſchreitung der badiſchen Grenze
durch fremde Truppen. Aus Mannheim und vielen anderen
Städten werden Maſſendeputationen nach Karlsruhe geſondt, um
gegen das Einrücken der Truppen zu proteſtieren. Die Mehrheit
der Ständeverſammlung billigt jedoch durch einen ausdrücklichen
Beſchluß das Vorgehen der Regierung. Mittlerweile hatte das
Vorparlament getagt, wo es den Hecker, Struve u. ſ. w. wider
Erwarten nicht gelungen war, eine republikaniſche Mehrheit zu
ſammen zu bringen. Dieſe demokratiſchen Führer kehrten nach
Baden zurück und wurden nun mit Briefen, Adreſſen und Deputa-
tionen überſchüttet, die alle zum Losſchlagen aufforderten. Sie
wurden dadurch über die wirkliche Stimmang der Bevölkerung
getäuſcht und glaubten ſchließlich, das ganze deutſche Volk warte
nur auf ein Signal, um ſich ſogleich für die Republik zu erheben.
Sie hielten nicht einmal ernſtliche Vorbereitungen für i und
glaubten, die Truppen würden ohne weiteres zu den Aufſtändiſchen
übergehen. Die am nächſten Tage erfolgende Verhaftung Ficklers
trug wohl dazu bei, die entſchloſſeneren Führer zum Handeln zu
treiden,

Jtalien. Nachdem auch in Venedig der Aufſtand geſiegt hatte,
ſich Radetzky auf das Feſtungsviereck Peschiera- Verona

egnago Mantua zurück, um die durch Tirol über Trient führende
Verbindun zslinie mit Oeſterreich zu erhalten. Die Sympathien
der Bevölkerung mit dem Aufſtande erſtreckten ſich bis nach Tirol
hinein. Jn Trient herrſchte der öſtreichiſche Oberſt Zobel mit
brutaler Strenge. Er entwaffnete die Bürgerſchaft, ließ dieHäupter der italieniſchen Partei verhaften, zahlreiche Hinrichtungen

vornehmen und erklärte, beim erſten Aufſtandsverſuche die Stadt
in Brand zu ſchießen.

Der ſpaniſch- amerikaniſche Konfſlikt.
Jn der Kudafrage iſt zur Zeit das Hauptintereſſe auf die

Botſchaft Me Kinleys an deu Kongreß gerichtet. Begreif-
licherweiſe zögert der Präſident, den entſcheidenden Schritt
zu thun, ſo lange als es nur geht. Die Nachricht von der
Erkrankung Me Kinleys iſt anderweit nicht beſtätigt worden.

Ein Londoner Blatt, der Daily Telegraph, läßt ſich aus
Waſhington melden, die Botſchaft des Präſidenten werde die
Anerkennung der Unabhängigkeit Kubas, nötigenfalls eine
militäriſche Einmiſchung behufs Verhinderung weiterer Feind-
ſeligkeiten befürworten, die Antwort Spaniens werde als
unbefriedigt bezeichnet werden. Die Botſchaft werde keine
Vorſchläge machen, die mit der Einmiſchungsidee im Wider-
ſpruch ſtehen. Das „Maine“- Unglück werde in den Vorder-
grund geſtellt und kräftig behandelt werden. Die Entſchei
dung, ob Krieg oder Frieden, werde Spanien gänzlich über
laſſen bleiben. (7)

Die Jntervention der europäiſchen Großmächte iſt
in der That, wie die Agencia Stefani beſtätigt, von Spanien
angerufen worden. Auch hat Spanien damit ſchon einen
gewiſſen Erfolg erzielt. Jn einem Telegranm des Reuter
ſchen Bureaus aus Waſhington wird beſtimmt verſichert, die
europäiſchen Mächte rauſchten gegenwärtig Noten
aus, die den Konflikt zwiſchen Spanien und den Vereizig-
ten Staaten betreffen.

Was bei dem Notenaustauſch heräuskommen wird, bleibt
dahingeſtellt. Die Amerikaner ſind jedenfalls zunächſt nicht
geneigt, ſich irgend eine Einmiſchung gefallen zu laſſen. Das
hat zu ſeinem Schmerz auch der Papſt erfahren, der jeden
falls in irgend einer Form auch in Wa'hington angeklopft
haben, aber auf verſchloſſene Thüren geſtoßen ſein muß.
Denn mit roßer Befliſſenheit ſucht der offinöſe Telegraph
die Nachrichten von einer Einmiſchung des Papſtes zu de-
mentieren.

Augenſcheinlich iſt der amerikaniſche Nationalſtolz durch
dieſe Einmiſchungsverſuche arg gekränkt worden. Denn am
Dienstag iſt eine neue Depeſche aus Waſhington eingelaufen,
in welcher das Gerücht von einer Jntervention des Papſtes
aufs negze für unbegründet erklärt wird, mit dem Hinzu-
fügen, daß die Vereinigten Staaten unter keinen
Umſtänden die Vermittelung oder Einmiſchung
irgend einer auswärtigen Macht annehmen
könnten. Aljo: Vermittler verbeten!“ lautet vor der
Hand das Feldgeſchrei in Waſhinzton.

Jm engliſchen Unterhaus erwiderte am Montag
auf eine Anfrage Morleys über den Stand der Angelegen
heiten zwiſchen Spanien und den Vereinigten Staaten Bal
four, er könne nur ſagen, daß dieſe Frage in jeder Haupt
ſtadt zu beiden Seiten des Atlantiſchen Ozeans Beſorgniſſe
verurſache und daß bei den unmittelbar davon berührten
Regierungen der ſtarke Wunſch vorhanden ſei, den Frieden
zu wahren. Balfour ſchließt: „Was wir thun können, wird
geſchehen.“ Dieſe Auslaſſungen Balfours laſſen an Unbe-
ſtimmtheit nichts zu wünſchen übrig.

Der ſpaniſche Miniſter des Aeußern Gullon erklärte ge
Jegentlich eines Jnterviews, Spanien habe auf die Mittei-
lung des Papſtes in zuſimmendem Sinne geantwortet. Man
erwarte eine Note des Vatikans, welche den Vorſchlag des
Papſtes genau formuliert. Der Miniper ſchloß ſeine Aus-
führungen mit der Bemerkung, der Konflikt habe währenddes dekuigen Tages in der gleichen Schärfe weiterbeſtanden.

Es ſei mehr Licht nötig, um klar zu ſehen.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Die kubaniſche Regierung hat ein Manifeſt er-
laſſen, in welchem es heißt:

Die Autonomie bedeutet den Frieden und die Eintracht,
ſchließt niemanden aus und öffnet allen geſetzlichen Beſtrebungen
das Feld. Es gilt das Vaterland gegen äußere und innere
Kfſa ren zu verteidigen. Die kubaniſſche Verfaſſung iſt ver-
be Die Majorität der Kammern wird über die
eigene Regierung Entſcheidung treffen. Der Weg iſt offen für
jede ſoziale Thätigkeit. Der Augenblick, die Feindſeligkeiten ein
zuſtellen und die Eintracht herzuſtellen, iſt gekommen. Ergreifen
wir die Jnitiative, indem wir die Achtung des Lebens gewähr
leiſten, geben wir den Wünſchen nach Frieden Ausdruck und
eelx wir nicht, den Frieden aufrecht zu erhalten aus
Liebe zu Kuba!Dieſes Manifeſt kommt drei Jahre zu ſpät. Auf die kuba-

niſchen Jnſurgenten wird es jetzt um ſo weniger Eindruck
machen, als in vier Wochen wieder die Regenzeit einiritt,
die alle militäriſchen Operationen der Spanier unmöglich
macht.

Jnzwiſchen arbeiten die Vereinigten Siaaten eifrig an der
Vollendung ihrer Kriegsrüſtungen. Wie aus Newyork tele
graphiert wird, hat die Abteilung des Marineamts für Hilfs-
kreuzer auf Anordnung des Marineamts zehn Küſtenſchiffe
angekauft, welche als Hilfsſchiffe dienen ſollen.

Tagesgeſchidhte.
Die Flottenagitation geht weiter. Jn der Münch.

Allg. Zig. empfiehlt Kontreadmiral a. D. Werner die Bil-
dung eines deutſchen Reichsmarinevereins, weil die
im Flottengeſetz geforderte Verſtärkung unſerer Marine ſich
in beſcheidenen Grenzen gehalten hat und nur dem Aller-
notdürftigſten entſpricht. Bei dem Wachstum des Han
dels würde unſere Marine ſpäter nicht mehr ausreichen. Die
Regierung muß mit neuen Forderungen vor das Volk
treten. Damit auch alsdann die Bewilligung „nicht von der
jeweiligen Stimmung und Parteianſicht der Abgeordnetea
abhängig gemacht wird“, ſoll jetzt bereits eine ſolche Ver-
einigung gegründet werden, deren Gründung auch ein Herr
ehe in Berlin in einer beſonderen Broſchüre em-
pfiehlt.

Herr Tirpitz iſt bekanntlich für ſeine Verdienſte um
das Flottengeſetz zum preußiſchen Staatsminiſter ernannt
worden. Am Dienstag hat er bereits einer fünfſtündigen
Miniſterialſitzung beigewohnt. Seine Ernennung zum Staats
miniſter hat ihm ja auch einen finanziellen Vorteil von
12000 M. gebracht.

Militärtſche Ausgaben in Deutſchland und Rußland.
Der ruſſiſche Jnvalide weiß darauf hin, daß Deutſchland
in den letzten 10 Jahren für die Landarmee bedeutend
mehr ais Rußland ausgegeben habe nämlich Rußland
einſchließlich der 185 Millionen betragenden „außergewöhn-
lichen“ Ausgaben 2541 Millionen Rabel oder 6354 Mil-
lionen Franken, Deutſchland mit e nmaligen und außer
gewöhnlichen Ausgaben von 1664 Mill. M. 5880 Mill. M.
oder 7351 Millionen Franken.

Chineſiſches. Die Aufteilung Chinas geht
weiter. Nachdem ſich Deutſchland, Rußland und Eng-
land ihren Teil geholt haben, kommt Frankreich und will
auch etwas haben. Es verlangt die Kohlenſtation an der
Mündung des Min- Fluſſes bei Furſchou, wo ein Arſenal
und ein Dock unter der Leitung eines franzöſiſchen Jagenieurs
ſich befindet. Futſchou iſt die Hauptſtadt der chineſiſchen
Provinz Futiau, unter 26 Grad 5 Minuten nördlicher Breite
und 119 Grad 30 Minuten öſtlicher Länge, am linken Ufer
des ſchiffbaren Min Fluſſes, 32 Kilometer von deſſen Mün-
dung in die Formoſaſtraße, mit 650 000 Emwohnern
(darunter 10000 Mandſchu) Jn Futſchou iſt der Sitz des
Oberſtatthalters, des Oberbefehlshabers der Mandſchutruppen
(zugleich die oberſte Zollbehörde), einer fremden Zolldirektion
und eines deutſchen Konſulats. Es hat Tegxtilfabriken,
Schiffswerften, ſeit 1867 ein von Europäern geleitetes
Arſenal. Zwei Dampferlinien vermitteln den Verkehr zwei
mal im Monat mit Hongkong.

China wird wohl oder übel auch dieſe Forderung be-
willigen.

Das Handwerk und die Arbeiterſchutzgeſetze.
Der Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern hat die
Einzelregierungen zu Aeußerungen darüber aufgefordert, ob
ſie die Ausdehnung der Arbeiterſchutz Beſtimmungen auf
das Handwerk für wünſchenswert und durchführbar
hielten Erſt dann, wenn die verlangten Gutachten vor-
wiegend bejahend ausfallen ſollten, würde das Reichsamt
des Jnnern dieſer Angelegenheit näher treten und die Aus-
arbeitung eines entſprechenden Entwurfs in die Wege leiten.
Die erwähnten Beſtimmungen aus dem Jahre 13890 unter
werfen im Handel und Gewerbe die Verrragsfreiheit zwiſchenArbeitgeber und Arbeimnehmer im Jutereſe der Geſundheit

und Sittlichkeit der Arbeiter unter Androhung von Strafen
Beſchränkungen in betreff der Arbeit von Kindern, juzend-
lichen Perſonen, weibli Arbeitern, ſowie der Arbert an
Sonn und Feſttagen. Ferner gehören dazu Beſtimmungen,
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Telephon Nr.

Zur Entſchädigungspflicht des Reiches gegenüber
den Privatpoſtanſtalten veröffentlicht Profeſſor Baron
aus Bonn in der Deutſchen Juriſtenzeitung ein Gutachten
Er kommt zu dem Schluß, daß das Reich verpflichtet iſt,
den vollen Wert des enteigneten Vermögensbeſtandteils zu
erſetzen, da die neu geplante Geſetzgebung nicht bloß den
Privatpoſtanſtalten die gewerbsmäßige Beförderung geſchioſ
ſener Ortsbriefe unterſagen will, ſondern auch das Poſtregal
erweitert, um die gewerbsmäßige Beförderung ſelbſt aus-
ſchließlich in die Hand zu nehmen. „Das iſt offenbar die
reine Expropriation, die zweifelloſe Uebertragung eines gegen
wärtigen Vermögensbeſtandteils in das Vermögen des Reichs
auf Grund eines beſonderen Rechtstitels in dem Sinne der
gegenwärtigen Rechtswiſſenſchaft. Jn ſolchem Falle müſſen
die Enteignungsgrundſätze zur Anwendung kommen.“ Der
Se der Deutſchen Juriſtenzeitung, Rechtsanwalt

taub, bemerkt noch dazu, daß die Ablehnung der Ent
ſchädigungspflicht und die Berufung darauf, daß man durch
die Zerſtörung eines Gewerbebetriebes kein wohl erworbenes
Recht verletze, ſich im Widerſpruch befindet mit der Recht
ſprechung des Reichsgerichts. Staub zitiert die betreffenden
Entſcheidungen. Jn der Entſcheidung Bd. 22, S. 60 führt
der oberſte Gerichtshof aus, zur Annahme, daß Kläger in
ſeinen Rechten verletzt iſt, genüge es, daß das Vert
darauf abziele, in das Abſatzgebiet des Klägers, das er
dieſer Bethätigung des Handelsbetriebes ſeit lengen Hu
errungen habe, einzugrerfen und ihn daher im berechtigten
Genuſſe wirtſchaftlicher Güter zu ſtören. „Solche Antaſtung
W Rechtsgutes des Klägers enthält eine Verletzung ſeiner

echte

Material zur lex Heinze. Einige Damen mit einer
anſcheinend krankhaft erregbaren Phantaſie hatten bekanntlich
verſchiedene Eingaben wegen des Auftretens von Tänzerinnen

im Apollo-Theater in Berlin gemacht, die am Körper
elektriſche Lampen in angeblich unziemlicher Weiſe angebracht
hatten. Nachdem ſie vom Oberſtaasanwalt abgewieſen
wurden, hatten ſie eine Eingabe an den Herrn Jnizminiſter
gerichtet, in der ſie betonten, daß da, wo Frauen mirwirken,
auch Frauen als Zuſchauer erſcheinen können, um gegebenen
falls wie hier, Dinge beanſtanden zu können, bei denen die
„öffentliche Sittlichkeit, die Moral der Jugend gefährdet“
iſt. Zu dieſer Jugend gehören z. B. die Studenten, denen
der Beſuch ſolcher Theater von dem Direktorium der Aka-
demiſchen Leſehalle aus durch Preikermäßigung erleichtert
und ſomit empfohlen wird. Jm Auftrage des Juſtiz niniſters
haben die Damen einen ablehnenden Beſeid erhalten, in
dem es heißt: „Die angefochtenen Schau tellungen auf derBühne des Apollotheaters ſind polizeilich gepeaſt und un

beanſtandet geblieben, weil ſie in ſittlicher Beziehung zu
Bedenken keinen begründeten Anlaß geboten haben. Die
gleiche Auffaſſung wie das Polizei Präſidium haben auch
andere Perſonen von dieſer Darſtellung gewonnen. Hiernach
fehlt es an einem objektiven Thatbeſtand für ein Einſchreiten
aus S 183 des Strafgeſetzbuches, da der Nachweis nicht
erbracht iſt, daß die fraglichen Schauſtellungen echte
das Scham- und Sittlichkeitsgefühl in geſchlechtlicher
ziehung zu verletzen geeignet geweſen ſind.

Das Polizeipräſidium hat auf die an das Präſidium ge
richtete Eingabe noch nicht geantwortet. Vorausſichtlich dürften
die Damen mit der zu weit ausholenden Phantaſie denſelben
Beſcheid erhalten.

Eine neue „Enthüllung“ zur Dreyfusaffaire
Jn dem Augenblick, da ſich das Eſterha y Kriegsgericht da
rüber ſchlüſſig machen ſoll, ob gegen Zola eine neue An-
klage er oben werden ſoll, bringt der Siecle eine ausführ-
liche Darſtellung, die in der feſten Behauptung gipfelt, daß
Oberſt Schwarzkoppen, der deutſche Militärattache in Paris,
von Eſterhazy 162 Mitteilungen erhalten hat. Der Ärtikel,
der angeblich aus Bern ſtammt und die Unterſchrift trägt
„Ein Diplomat“ erzählt unter anderem folgendes Als Herr
von Schwarzkoppen im Frühjahr 1894 von einem Urlaub
zurücktkehrte, fand er eine Anzahl von Schrifiſtücken, die ihm
Eſterhazy zugeſchickt hatte, vor, aber das Begleitſchreiben
fehlte. Das Schreiben, das unter dem Namen „Bordereau“
ſpäter die Hauptrolle bei dem Verfahren gegen Dreyfus ge
ſpielt hat, war aufgefangen. Als Herr v Schwarzkoppen
die Verhaftung des Haupimanns Dreyfus erfuhr, war er
nicht im geringſten beunruhigt da er mit dem Manne nie
in Beziehungen geſtanden hatte. Erſt als am 10 November
1896 das Facſimil. des Bordereaus veröffentlicht wurde, er
kannte er die Handſchrift Eſterhazys und wußte, daß man
Dreyfus auf Grund eines Dokuments verurteilt hatte, das
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bberufung beantragt. Wie dieſe „Enthüllung“ auf
Kriegsgericht wirken wird bleibt abzuwarten. Die

Wirkung auf die Pariſer Bevölkerung wird vorausſichtlich
nicht ſehr ſenſationell ſein, da der Name des deutſchen
Militärattaches ſchon mehrfach mit der Dreyfusaffaire in
Verbindung gebracht worden iſt. Ob das deutſche Aus-
wärtige Amt ſich noch einmal zu einer Erklärung herbei
laſſen wird, ſteht nicht außer allem Zweifel; die Noiwendig-
keit dazu könnte erſt eintreten, wenn die Machthaber
Frankreich ſich wirklich entſchließen ſollten, die ganze Fragenoch einmal aufzurollen. Das iſt aber ſiemich unwahr

ſcheinlich. Die franzöſiſche Regierung iſt augenſcheinlich be
müht, den ganzen traurigen l tot zu machen.

Zur Ernennung des Herrn v. Buchka weiß der
b. Corr. zu berichten, daß vorher an den Prinzen

renberg die Anfrage gerichtet worden ſei, ob er geneigt
wäre, das Amt eines Konionialdirektors zu übernehmen.
Ob es wohl wahr iſt Aus der bisherigen kolonial-

litiſchen Thätigkeit des Herrn v. Buchka weiß die Köln.
ig vur zu erzählen, daß Herr v. Buchka Mitglied des

geſchäfteführenden Ausſchuſſes der Kolonialgeſellſchaft ge
weſen ſei und daß er als ſolcher am 22. März über die
Frage der Einrichtung von Strafkolonien berichtet und ſich

egen dieſelben ausgeſprochen habe. Das iſt auch noch keinee Leiſtung, denn ſchon Wochen vorher hat die-
be Verhandlung die Budgetkommiſſion des Reichstags be-

ſchäftigt, und iſt dort die Unmöglichkeit der Errichtung von
Straffolonien in deutſchen Schutzgebieten auf das gründlichſte
nachgewieſen worden.

Die nationalliberale Rhein.-Weſtf. Ztg. iſt ſehr mißver-
gnügt über die Ernennung v. Buchkas, indem ſie ſchreibt:
„Die Zugehörigkeit zur deutſchen Kolonialgeſellſchaft und
eine langjährige Wirkſamkeit in Roſtock, ſowie eine gelegent-
liche Seereiſe mit einer Segeljacht ſind jedenfalls in unſeren
Kolonialkreiſen bisher nicht als ausreichende Titel für die
wichtige Stelle eines Direktors der Kolonialabteilung des Oeſtreich Ungarn nicht ſo glatt wie in Deutſchland.
Auswärtigen Amtes betrachtet worden.

Frau Dreyfus gegenüber ihren Mann, Drey

bejahende Abſtimmung nur proviſoriſch ſei. Die Endabſtim-
m welche nach Beratung in der Erſten Kammer
ſt den werde, werde abhängig gemacht von der Annahme
eines heute eingebrachten Antrages, welcher die biſchöflichen

erweitert. Sodann wurden die Beſtimmungen
die Wahl (Wahlkouverte, Jſolierraum) mit 78 gegen 10 Stim
men und die Anwendung des Proportionalſyſtems bei der
Wahl von 21 für die ausſcheidenden Privilegierten zu wählen-
den Abgeordneten mit 62 gegen 19 Stimmen angenommen.

Wir werden in einem beſonderen Artikel die Ver
faſſungsreform zurückkommen.

Kaiſerbeleidigung wurde der noch nicht
ſech zehnjährige Kaufmannslehrling Winkelmann aus
Groß Ottersleben vom Landgericht Magdeburg zu einem
Monat Gefängnis verurteilt.

Eine Kaiſerbeleidigung begangen zu haben, wurde
der Arbeiter Heidecke in Thale am Harz beſchuldigt. Er
wurde in Unterſuchungshaft genommen.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte bekanntlich das
Berliner Landgericht I am 25. Januar den Redakteur des
Kladderadatſch, Trojan, zu zwei Monaten Feſtung. Die
Verurteilung erfolgte wegen eines Bildes vom 28. Novem-
ber v. J, das die Ueberſchrift trug: „Aus dem Lager der
himmliſchen Heerſcharen“ und anſpielte auf eine Aeußerung
des Kaiſers bei der Rekrutenvereidigung: Wer kein braver
Chriſt iſt, der iſt kein braver Soldat. Das Reichegericht
verwarf am Dienstag die Reviſion Trojans. Jn dieſem,
ſowie in dem Fall Fuchs handelt es ſich lediglich um poli-
tiſche Satire. Während man früher nie daran gedacht hat,
dieſe gerichtlich zu verfolgen, hat ſich unſere Rechtſprechung
auch dieſes Gebietes bemächtigt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Schwurgerichte
München I am 25. Februar der Redakteur Eduard Fuchs
zu Gefängnis verurteilt. Jnkriminiert waren zwei Artikel
des von ihm redigierten Süddeutſchen Poſtillons in Nr. 2
vom laufenden Jahre, welche die Ueberſchrift tragen: „Sitt-
liche Weltordnung“ und „Fürſtenſpielzeug“. Bekanntlich
wurde gegen unſeren Genoſſen die ſehr hohe Strafe von
zehn Monaten Gefängnis erkannt. Die Reviſion des An
geklagten, welche ſich gegen die Annahme zweier ſelbſtändigerStaſthalen richtete, wurde am 4. d. M. vom Reichsgerichte

als unbegründet verworfen.

Am Montag mittag hat der neue Kolonialdirektor ſein
Amt übernommen.

Wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe iſt
egen den qus Edenkoben in der Pfalz gebürtigen Schrifr-ſtelle Guſtav Minſter die reichsgerichtliche Vorunterſuchung

eingeleitet worden.Schutz vor Schutzleuten! Vor der Danziger
Strafkammer wurde jüngſt gegen den Nachtwächter Haß in
Zoppot bei Danzig wegen Mißhandlung im Amte ver-
and. t. Es ſtellte ſich dabei nach der Danziger Zeitung
raus, daß in Zeppot die Sicherheitsbeamten von beſonderen

Qualitäten ſind. Der Nachtwächter Haß iſt bereits viermal
vorbeſtraft und zwar wegen Körperverletzung 1. mit
einer Woche Gefängnis, 2. mit einem Monat Gefängnis,
3. mit 30 M. Geldſtrafe, ferner wegen Widerſtands

egen die Staatsgewalt mit drei Monaten Gefängnis.
s Gericht verurteilte dieſes Mal Haß, der mit blankem

Säbel auf harmloſe Arbeiter eingehauen hat, zu einer Strafe
von drei Monaten Gefängnis.

Jntereſſant war, daß ein anderer Zoppoter Wachtmann,
den der Angeklagte als Entlaſtungszeugen vorſchlug, zum
Eid nicht zugelaſſen wurde, weil der Wächter des Geſetzes

wegen Meineids mit einem Jahr Zuchthaus vor-
beſtraft war.

Anſcheinend legt, bemerkt die Voſſiſche Zeitung, die
ppoter Gemeindeverwaltung auf die „Fachkenninis“ ihrer

icherheitsbeamten Wert. Aber eine Empfehlung für den
Badeort Zoppot iſt ſolche fachmänniſche Bewachung ſicher

t.

Die Verfaſſungsreform in Württemberg wurde
am Dienstag mit 69 gegen 18 Stimmen von der Kammer
angenowmen. Das Zentrum cab die Erklärung ab, daß die

Ausland.
Oeftreich. Mit neuen Marineplänen geht 2 in

Dort
giebt es noch andere Finanzminiſter wie die Herren v. Miquel
und Freiherr v. Thielmann. Wie Telegramme aus Wien
melden, erklären die beiderſeitigen Finanzminiſter, der ge
forderte Marinekredit bedrohe das Gleichgewicht des Sigats-
haushalts beider Reichshälften. Man hat ſich in der
Miniſterſitzung an dieſem Sonntag noch nicht einigen köngen
und iſt eine neue Sitzung für Montag notwendig geworden.
Jedenfalls muß der Marinechef nachgeben. Dabei ſoll der
Marinekredit überhaupt nar 45 Millionen Gulden betragen,
welche auf fünf Jahre zu verteilen wären. Ein ſolcher
Marinekredit von fünf Jahren beträgt nicht viel mehr als
das deutſche Flottengeſetz durchſchnitilich für jedes ein-
zelne der nächſten ſechs Jahre an einmaligen Ausgaben
beanſprucht.

Norwegen. Ein Jnitiativantrag, gar nicht nach dem
Geſchwacke des Grafen Poſadowsky, liegt dem norwegiſchen
Siorthing vor, in dem bekanntlich die Sozialdemokratie noch
nicht ihren Einzug gehalten hat. Der Antrag bezweckt, dem
Vereinsrechte der Arbeiter einen weitgehenden Schutz einzu
räumen. Es ſoll nämlich derjenige Unternehmer, Geſchäfts
führer, Werkmeiſter beſtraft werden, der durch Arbeitsent
laſſung oder Drohung mit derſelben, oder Verluſt an Ar-
beitsverdienſt, oder durch lügenhafte Vorſpiegelungen ökono-
miſcher Art verſucht, in die Teilnahme ſeiner Arbeiter oder
Angeſtellten außerhalb der Arbeitszeit am fachlichen oder
politiſchen Leben eirzugreifen. Weiter wird auch der Arbeit-
geber beſtraft, der durch Beſtimmungen in Arbeitsverträgen
oder Arbeirsordnungen die bei ihm Beſchäftigten in ähnlicher
Weiſe zu beeinfluſſen ſucht.

Zur Wuahlbewegung.
Als konſervativer Kartellfandidat für den erſten Berliner

Reichstags vablkreis iſt der Obermeiſier Bernhard von der Berliner

Bäckerinnung Germania aufgeſtellt worde Die didaLiga m Zattelberen der h e e
arteinachrichten.

Zum Selbſtmord der Frau Mar
weiter gemeldet: Bei der Totenſchau vor der
dem Wohnort der Verſtorbenen,
reiſte am vzrigen r nach London, und bei der

Sie hatte oft m

gemeinſamen Selbſtmord vorgeſchlagen, um unſere Schwierigkeiten
beenden.

e s n Frer ren e ſltanglene Schwierigkeiten gehabt

Unſerem Genoſſen Schröder bringt die ganzeder Partei anläßlich ſeiner Knecht die herzlichſten ücemnrtſ

grüße entgegen.ie in en ſo wurde ihm auch in ſeinem Wohnort Dort
mund von einer nach Tauſenden lenden Volksmenge derehrenvollſte Empfang bereitet. Die Solue hatte die Ovationen
auf der Straße vereiteln wollen, es gelang ihr aber nicht. Eine
Bergarbeiterverſammlung, wo Schröder ſich vorſtellen ſollte wurde
noch in letzter Stunde verboten, ebenſo war eine muſikaliſche Be

ung, die ſangeskundige Genoſſen für eine 8 am wprnkunſt am
end geplant hatten, unterſagt worden. Die Genoſſen wußtenes aber doch einzurichten, daß Schröder ſein Ständchen beſam,

ohne daß die Polizei etwas dagegen machen konnte ſie ſangen
ihre Lieder im Vereinszimmer, und draußen faß Schröder und
hörte zu.

Schröder iſt, wie die Rheiniſ Arb. Ztg. mitteilt, etwas
abgemagert und ergraut, fühlt aber körperlich wohl und
iſt ganz der alte geblieben.

Im Uuftrage unſerer Reichstags-Fraktion wurde er vom Abg.
Lütgenau begrüßt. Zahlreiche Telegramme aus den verſchiedenſtenGauen deu lands ſind in der Wohnung Schröders See

Möge das Bewußtſein, die wärmſten Sympathien der kiaſſen
bewußten Arbeiterſchaft für ſich i haben ihn die langjährige
Pein des Verluſtes der politiſchen Rechte leichter ertragen laſſen

Kokales und Provinmzielles.
Halle a. S., 6. April 1898.

Einen Ausflug veranſtalt.t am zweiten Oſterfeier
tag der Sozialdemokratiſche Verein nach der Dölauer Heide.
Der Abmarſch erfolgt früh 7 Uhr vom Reſtaurant Fiſcher
in der Mangsfelderſtraße aus. Eine recht zahlreiche Be
teiligung iſt erwünſcht. Näheres wird noch durch Jnſerat
bekannt gegeben.

Der Cirkus Jansly, der am Sonnabend ſeine Vor-
ſtellungen begann, bietet des Jntereſſanten und Unierhalten-
den mancherlei. Zunächſt wird ein Huſaren- Manöver
dargeſtellt von 4 Damen und 4 Herren in der Uniform der
Zieten- Huſaren, das ſich unter dem Kommando des Herrn
Jansky befindet. Sodaun folgt der Nordſtern, ein gut
geſchultes Pferd, das eine ſehr ſorgfältige Dreſſur verrät
und von Herrn Jansly geritten wird. Es zündet u. a. eine
Kerze an und löſcht dieſelbe wieder aus. Ein japaniſcher
Luftkünſtler, Mr. Bela, bot anerkennenswerte Leiſtungen.
Der jugendliche Reitkünſtler Mr. Powell ſetzie durch ſeine
Kunſtſtücke beim Reiten alle Zuſchauer in Erſtaunen. Ein
Pudel als Pferd von einem Clown vorgeführt, machte viel
Spaß und Unterhaltung. Die fliegenden Menſchen am hohen
Luftapparate verdienen gleichfalls Anerkennung. Ein Ballett
wurde ſodann getanzt und Herr Jansly trat wiederum mit
8 dreſſierten Pferden auf. Texas Charles raſte im
wildeſten Ritt durch die Manege und hob dabei ein Fünuf-
markſtück auf, ſich nur an dem Zügel des Pferdes feſthal-
tend, eine That, der man Anerkennung nicht verſagen kann.
Der Original- Auguſt William Cheevers führt tolle
Späße vor und brachte Abwechslung in das Programm.
Mr. Saſcha Gerard arbeitet flink und gewandt und
dürfte wohl einer der beſten in dieſem Fache ſein. Kurz
und gut, der Cirkus Jansly iſt es wert, beſucht zu werden;
man kann einige abwechslungereiche Siunden darin ver-
bringen. Der Marſtall weiſt die ſtattliche Anzahl von 56

Pferden auf. ßNicht gerade beſcheiden zeigte ſich der Schäfer K. in
Morl, als er auf dem Tarlattſchen Gute in Brachwitz Schafe
ſah Nicht weniger als 14 Stück ließ er mitgehen und überfützrte

e in ſeine eigene Herde. Jedoch die Spuren der weggehaſchten
Tiere waren ſein Verräter und ſo ſollte er ſich des Beſitzes der
14 Schafe nicht lange erfreuen.

Das Standesamt macht bekannt, daß das Bureau des
a S 2. Oſterfeiertag vormittags von 10 bis 11 Uhr ge-

nh Sommerfahrplan der hieſigen Stadtbahn hat eine
Verbeſſerung reſp. Erweiterung erfahren, die allſeitig freudig be
grüdt wird. Die Linien vom Zentralbahnhof nach dem Stein-
weg nach dem Hettſtedter Bahnhof, ſowie nach Wittekind und

Gottlieb Adler und Sohn.
Aus dem Polniſchen des V. Prus von J. Land.

12 Machdruck verboten.r verlor ſeine Ruhe richt. Sie irren, für humoriſtiſche
Blätter ſchreibe ich überhaupt nicht; ich überlaſſe das jungen Leuten,
die um jeden Preis von ſich reden machen wollen.

„Sie beleidigen mich
„Jch wüßte nicht
„Sie werden mir Satisefaktion geben.“
„Mit Vergrügen.“
„Und das ſofort!“
„Na, zuerſt will ich jedenfalls zu Mittag eſſen, denn ich bin

grig. Uebrigens bin ich in einer Stunde zu Fhrer Verfügung.“
ſeinen Bekannten mit dem Kopfe zu und verließ den

Das von Adler gegebene Diner nahm keinen beſonders ani-
mierten Verlauf. Viele ginzen noch vor dem Mittag fort, die,
welche blieben ſimulierten nur Fröhlichkeit, bloß Ferdinand war
in trefflicher Laure. Das erſte Glas Wein beruhigte, die folgen
den animierten ihn er war mit dem Geſchehenen döchſt zuſrieden.

Ein Duell; dazu mit Zapora! Das wird die Verhältniſſe
er klären und regeln als hundert ſolcher Diners.
ie e aeſenden bewunderten ſeinen Mut und die Stärke ſeines
akters.

Goit, ſagte einer, „auch wir werden hier endlich ein Ereignis
n!“

J bedaure nur

„Die Flaſchen, die histerher werden erliegen müſſen.
„Wir werden Jhnen ein glänzendes Begräbnis bereiten.“
„Wenn nur nicht einem der Gegner
„Wie ſind die Bedirgungen
„Piſtolen und bis zum erſten Blut
z un Teufel, und weſſen Jdee iſt das

s.

er denn ſo ſiche
ſchießt aus gezeſchnet.“

Geſpräche führte man an den Tiſchen des Reſtaurants,
in Adler das Diner gab.

Zum Schiuſſe erhod ſich dieſer. „Meine Herren ich bitte Sie
für heute abend, wir trinken die ganze Nacht.

„Jſt das nur ratſam erlaubte ſich jemand zu bemerken.
„Bah; ich thue das immer vor einem Duell,“ entgegnete ſieges

ſicher Ferdinard. aGegen ſechs Uhr begab Ferdinand ſich aus dem Speiſeſaal auf
ſein Zimmer. Er wollte etwas ſchlummern, um ſich nach der
Tages zur Nachtbacchanalie zu ſtärken, vermochte es aber nicht.
Er fing an, im Zimmer auf und abzugehen, und da bemerkte er,
daß ſeinem Fenſter gegenüber ſich die Fenſter von Zaporas Kanzlei
befanden. Die Stratze war ſchmal, die Kanzlei im Parterre ge
legen, Ferdipands Wohnung befand ſich im erſten Stock. Da-
her en ote dieſer äußerſt genau die Vorgänge bei Zapora be
obachten.

Augenblicklich hatte der Richter eine Unterredung mit ſeinem
Sekretär, nach einer Weile verließ ihn dieſer. Zapora blieb
allein. Er ſiellte die Lampe auf den Schreibtiſch, ſteckte ſich
ſ42 Zigarre an und begann auf einen großen Bogen Papier zu

I lben.
Adler glaubte ſicher annehmen zu dürfen, der Gegner ſchreibe

ſein Teſtament. Obwohl er voch ſo jung war hatte er doch ſchon
etliche Händel mitgemacht. Er betrachtete das Duell als eine Art
gefährlichen Vergnügens als erwas Aehnliches wie die Touriſtik
etwa, und jetzt ſah er, daß andere Leute es blutig ernſt be
handelten, daß ſie ſich vorbereiteten und ihr Teſtament ſchrieben.

Er legte ſich auf das Sofa nieder. Schlafen konnte er nicht;
das Herumlaufen der Hoteldiener, das fortwährende Klingein
ſtörte ihn. Ferdinand begaun im Haibſchiummer zu träumen.

Als er noch ein kleines Kind war, hatte er öfters in der Fabrik
in der Nähe des Dampfmotors eine Thüre bemerkt, die immer
zugeſperrt war. Die Taüre intereſſierte ihn, einmal hatte er ge
wagt, ſie zu öffnen, und er hatte hinter ihr etliche verroſtete
Eiſenſtangen und einen alten Beſen erblickt.

So oft er ein Duell hatte, erinnerte er fich jedesmal an dieſe
Thüre. Wie ſie ſo ſchien auch das Duell ſo geheimnisvoll zu
ſein, und dahinter war eigentlich nichts ein paar Flaſchen
Champagner Das war der Ausgang der Duelle um eine Chan-
ſonette, um eine Beleidigung im Rauſche.

Er ahnte aber, daß das morg'ge Duell etwas anderes ſeinwürde. Er ſchritt da zum Kampfe für ſeine und ſeires Vaters

beleidigte Ehre, und auf der andern ſtand der Vertreter der
öffentlichen nung. Hiuter jenem ſtanden alle, die bkonomiſch

von ſeinem Vater nicht abhängig waren wer hinter ihm?
Iand; denn über ſeine Freunde täuſchte er ſich jetzt nicht
mehr.

Das Hotelſofa zeichnete ſich aber nicht durch Weichheit aus.
Ferdinand ſchos die Hand unter den Kopf und erinnerte ſich an
ſeinen bequemen Wagen. Es ſchien ihm, als ſäße er drinnen und
u er fühlte das ſanfte Schütteln da veeidt der Wagen

ehen. Er lehut ſich aus dem Fenſter, aufgeregt, noch nicht ganz
wach. „Was iſt das

„Dem Goſtoweki riß die Maſchine die Hand ab.“
„Dem Goſtowseki, das iſt der, der die hübſche Frau hat.
Ein Augenblick des Schweigens. „Schau', wie der geſcheit iſt,

ruft jemand empört.
„Geſcheit, was heißt das, geſcheit ſragt Ferdinand ſich ſelbſt

und dreht ſich zur Wand er will die Poltergeiſter nicht ſehen
Aber die verſchwinden nicht.

Er ſieht einen Haufen Leute, die jemand auf der Tragbahre
führen. Auf der Bahre liegt ein Menſch mit einer verbundenen
re auf den Verdandfetzen bemerkt er große, ſchwärzliche Blut

cken.
Ferdinand reibt ſich die Augen, vergebens, die Geſpenſter wollen

nicht weichen. Es ſchien ihm. er ſei dieſer verwundete Mann, er,
Ferdinand Adler, der jetzt hoffnungs und regungslos im Monbd-
icht auf der Bahre liegt.

Woher dieſe Gedanken Ferdinand empfindet plötzlich ein ihm
bisher unbekanntes Gefühl. Es ſchien ihm, als griffe eine fremde
d ſein Hirn, als wühle ſie ſich hinein, tief, tief hinein bis
ins Herz.erdinand ſprang auf; im Zimmer war es ſchon ganz dunkel
„Was ſoll das! Ich fürchte mich!“ flüſterte er ſcheu. Er zündete
eine Kerze an und warf einen Bück in den Spiegel. Sein Geſicht
war bleich; die Augen waren gerötet. „Jch ſollte mich fürchten

Die Kerze bebte in ſeiner Hand. Wenn mir morgen die
Piſiole ſo beben wird, dann kann ich mir gratulieren.“ Er blickte
durch Fenſter. Zapora ſaß immer noch an dem u ev lich beruhi dinand; ſein Wille beſiegtec.
de e ſehr ſeine traten ins Zimmer.

l es kann eine ſchöne Nachta Ferdinand, es iſt alles
Gortſetzung folgt.)
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en e ſind jebvoch ſchon
b

eoftraße werden erſt W Minuten
abgebn. Von Trotha geht an Wochentagen der

Wagen um 10 Uhr 22 Miww., an Sonntagen um 10 Uhr
Min. ab. Die erſten von der Eudſtation nach allen

Livien fahren morgens 47 Ühr ab.
urchbrechung der Moritzburg, die bereits am

1. April fertig ſein ſollie, iſt noch lange micht ſo weit beendet, daß
ſie als Fahrweg. ſowie jür Fußgärger venützt werden könnte.

cher und es gewinnt den
ſchein, als betrachte man es als ſicher. daß die neue Ligie
er den Mühlgraben nach der Robert Franzſtraße ſeitens der

dtverwaliung genehaguigSta ehguigt w. wird.Poetiſcher eb. Dem Gaßiwirt Dietrich wurde Ende
vorigen Monats ein Rover (All right) geſtohlen, und trotz eifrigſter
Bemühungen gelang es ihm nicht, den Dieb ausfindig zu machen.
Dieſer Tage erhielt er uun aus einer rheiniſchen Stadt, wie ein
hieſiges Blatt mitteilt, folgende Kunde von dem Beſitzer ſeines
Rades:

„Dein Rad, es fährt ſich wundervoll.
ſpotie jetzo Deinem Groll

Denn jetzt bin ich ſchon tüchtig weit.
Es grüßt der Lenker des „All right

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Donners-
i geht als Benefiz für den verdienſtvollen Oberregiſſeur Herrn H.
Wiſchhuſen Jbſens Schauſpiel „Ein Volksfeind“ für Halle
Novilät in Scene. Dir Vorſtellung gewinnt noch ganz be
ſonders ein öheres Jutereſſe dadurch, daß der Königl. Hofſchau
ſpieler Herr Kart Wiene vom Hoftheater in Dresden, bekanntlich
eirer der bedeutendſten Jbſen Darſteller, aus beſonderer Gefällig-
keit für den geſchätzten Benefizianten die Rolle des Dr. Otto
Siockmann ſpielen wird. Die Vorſtellung findet außer Farben-
avonnement bei gewöhnlichen (Schauſpiel-) Preiſen ſtatt.

Am Karfreitag bleiht das Theater geſchloſſen.
T

Weißenfels. Beim Aufdringen eines ſch veren Stückes Holz
auf einen Schneidewagen ſchlug der dazu benutzte Hebebaum dem
Schneidemüller Rudolph derart vor den Unterleib, daß er ganz
ſchwere Verletzungen erutt. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Weil in der halleſchen Klinik ſeine Frau hoffnungslos darnieder-
liegt, erhängte ſich der Dachdecker L. in der Nacht zum Montag
in ſeiner Wohnung.

erſchen b. Deuben. Der Verkehr auf der Linie Corbetha
Deuben iſt infolge eines Dammrutſches in der Nähe hieſiger
Station derart beſchränkt, daß die Züge nur bis hierher fahren
können. Die Herſtellung der Mauer iſt bereits wieder in Angriff
genommen und wird in ungefähr 4 Tagen fertig ſein.

Aſchersleben. Der zum zweiten Bürgermeiſter gewählte Dr.
Krauſe aus Barth hat die Wahl abgelehnt, weil die Stadt-
verordnetenverſammlung ſeine geſtellten Bedingungen ablehnte.
Hoffentlich vermögen ſich die Aſcherslebener Bewohner über dieſes
große Mißgeſchick hinwezzuſetzen.

Delitzſch. Einen gräßlichen Tod erlitt Dienstag früh ein
keines Mädchen. Es ſollte von einer größeren Schweſter in
einem kleigen Wägelchen nach der Kleinkinderbewahrapſtalt gebracht
werden. Unterwegs begegneten ſie einem ſchweren Laſtwagen,
dem ſie ausweichen wollen da kam der kleine Wagen dem Raude
des Bürgerſteiges zu nahe, der Wagen ſtürzte um und das Mäd-
chen, das in demſelben ſaß, fiel heraus und gerade unter den
Laſtwagen, deſſen Räder ihm über den Kopf gingen und den ſo-
fortige Tod herbeiführten.

Beeſenlaublingen. Als der 14 jährige Arveiterſohn Guſtav
Herm ing am Ufer der Sag'e ſich einige Wiidenruten abſchneiden
wollte, rutſchte er aus und fiel in die 9o gehe nde Saale. Binnen

n

we uge: Argzeablicke war er ertcunken. Im Sonntag ſollte er
konfirmiert erden, und am Fr-ita zuvor bäste er ſein Leben ein.

Mordhaufen. Eine ältere Frau ſtürzte ſich in der Nacht zum
Seriag in ſeibſtmörderiſcher Abſicht in den Mühlgraben und er
reichte ihren Zweck auch vollſtändig. Ein langjähriges körperliches
Leiden ſoll die Urſache ſein.

Vom Unterharz meldet man einen gewaltigen Schneefall,
Stellenweiſe liegt derſelbe Meter hoch. Jn Friedrichsbrunn
mußten erſt die Fußwege freigeſchippt werden, ehe man von einem
Haus zum andern gelangen konnte.

Gerbſtedt. Ein vierjähriges Töchterchen des Aufſehers K.
trank in einem undewachten Augenblicke aus einer Schnapsflaſche,
r War derart, daß es an den Folgen des Branntweingenuſſes

rb.
Querfurt. Der dreijährige Sohn des Hofaufſehers Vollmann

el beim Spielen in die jetzt hochgehende Querne und ertrank.
n Arbeiter, der ſich an die Rettung des Kindes wagte, konnte

es nur noch als Leiche herausziehen.
Erfurt. In der Nacht zum 1. April wurde ein Wertpaket im

Werte von 5000 M. auf der hieſigen Poſtanſtalt verloren. Die
ieſige Oberpoſtdirekuion ſetzt nunmehr M. Belohnung für die

iederherbeiſchaffung des Paketes aus.

Serichtsſaut.
Strafkammer.

Halle, 65. April.
Gäuſediebſtähle zrvſrerqn Umfanges wurden den Bahn

arbeitern Albert Pinkert, 36 Jahre alt, Otto Peter genannt
Teubner, 33 Jahre alt, Franz Täuſcher, 30 Jahre alt, Herr-
mann Friedrich Hobuſch, 29 Jahre alt, zur Laſt gelegt und
mit ihnen erſchien als Angekiage die Ehefrau Amalie Pinkert
geb. Hauſchitd, 35 Jahre alt, die des Rübendiebſtahls beſchuldigt
wurde. Die Angeflagten wohnen in Bruckdorf und Reideburg
und ſollen die vier erſt genannten in der Nacht zum 9. September
v. J. dem Händler Honack in Reideburg aus einem verſchloſſenen
Raume 8 Ganſe entwendet und bei dem Diebſtahl Waffen ber ſich
geführt haben. Ferner wird den erſtgenannten beiden Angeklagten
noch ein verſuchter Gänſediebſtahl, vegangen bei dem Gutsbeſitzer
Hoffmann in Dölban und den Ezeleuten Pinkert ein Mohr und
Futterrübendibſtahl zur Laſt gelegt. Sämmtliche Angeklagte be-ſreiten die ihnen zur Laſt gelegten Thaten. Der Staatsanwalt
brantragte aber auf Grund der ſtattgeyabten Beweisaufnahme,
gegen Pinfert und Täuſcher je 1 Jahr 6 Monate, gegen Peter
1 Jahr 3 Monate gegen Hobuſch 1 Jahr und gegen Frau Pignkert
3 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete gegen Pinkert und
Täuſcher anf ie 9 Monate, gegen Peter auf 8 Monate, gegen
Hobuſch auf 6 Monate und gegen Frau Pinkert auf 1 Monat
Geſängnis.

Aus dem Ruhrkohlenrevier. Auf Zeche Caroline“ bei
Alienbochum wurde der Bergmann Franz Rocholl durch herab-
ſtüczendes Geſtein getötet und ſein Bruder ſchwer verletzt. Ebeg
falls durch herabſtürzende Steinmaſſen wurden während der letzten
Nachtſchicht auf Zeche „Oſterfelo“ die Bergleute Kuſeunberg, Laufer-
mann und Wernekes verſchüttet. Alle drei blieben tor.

München. Das Landgericht hat wiederum eine hochbetazte
Mutter zu einem Jahre Zuchthaus wezen Kuppelei ver
urteilt, weil ſie grdul er hatte, daß ihre inzwiſchen verheiratete
Tochter in der Zeit der Vorbereitung der Eneſchließung mit ihrem
jetzigen Manne intimen Umgang hatte. Daß der Gefſetzgeber in
dieſer Frage nicht eingreift, iſt geradezu himmelſchreiend.

g 3Abramſohn im Jrrenhans.
Zu dieſer Stichmarke ſchreibt uns ein Freund unſeres Blattes:
och immer ſitzi der hilfloſe Greis in Nietleben, ohne daß man

die Hoffnung haben kann, es geſchieht etwas für ihn. An aß
zum Proteſt gigen Abramſohns Jnternierung kann, wenn von
allgemeinen Standpunkt ſeine „Einſperrung“ in Nietleben als
chroniſch verrückt (7) beurteilt wird aus zahlreichen Grünen
geſchöpft werden. Zum Beiſpiel: Geſchah ſeine Jnternierung
ohne daß: 1. eine beſondere geiſtige Störung bei ihm wahrenommen wurde, (eine oder n „haltloſe Denunziationen

eweiſen keine Gemeingefährlichkeit), 2. iſt es unverſtändlich zu
nennen, daß keine klare Diagnoſe ſeines Geiſteszuſtandes tun
wiederholter öffentlig er Aufforderung vorliegt, und einer ſert
mehreren Monaten ecrſchienenen Nouz in dieſem Blatt, in dieſem
Sinn an die Behörden gerichtet. 3. Weiſen wir auf den Wider
ſpruch hin, der durch vollſtändig ungenügende Erklärungen be
teiligter Perſonen entſtand; ſo Herr Dr. Fries: A. ieide an
„wabnhaften Vorſtellungen“, Herr Dr. Fielitz: A. ſei „chroniſch
verrückt“. Oberbürgermeiſter Staude endlich: A. ſei ein kranker
Mann. Wer hat hier recht? Einer muß doch ſich irre Wes-
halb ſtellt man keine richtige Diagnoſe feſt? Worum ſagte Herr
Dr. Fries: Wenn nur A. nicht klagen wollte Weshalb fürchtet
eine Behörde einen Jrreu? Wäre er nicht harmlos, zeigte der
ſelbe nur den Hang zum Denunzieren? Aus welchem Grunde
erklärt ſich ein Sympton der Furcht vor dem Geiſt des Geiſt
loſen? Warum, weshalb, wodurch, wofür internierte man bram-
ſohn, preußiſche Regterung Herr Oberpräfident? Waru

Weiter, A. wurde entlaſſen vieder nach Nietleben geſchafft,
ohne Symptome geiſtiſer Störung gezeigt zu haben. War er
tags zuvor harmlos, aus welcher Veranlaſſung, mit welchem Recht
wurde er wieder für verrückt erklärt und behandelt? Es wusß
doch eine Veranlaſſung vorgelegen haben. Aus einem Brief die
ſelbe zu foigern, könnte ja halh Europa ine Wenn führen.
Wohin ſoll das führen Soll A. wirklich im Jcrenhaus bleiben
W ſeiner litterariſchen Befähigurg als Jrrſinniger dort veit
philoſophiſche Gedichte zu ſchreiben Das Schweigen, das de
Behörde brobich et iſt i dieſem Falle nicht Gold

r 152Fur den Wahlfonds zur Reichstagswahl
Teuchern. Von einem Schwarzen, der roſes Blut hat, 50 Pfg.

Aus den neuen Hoſen dhinterm Kohlenkrſte 51 Vfa. Otto.

tirikafen der Beöantion
R., Weiſzenfels. Sonnabend nachmittag.

Cönnern. Die Unfall Berufsgenoſſenſchaft tritt vach Ab-
lauf der 13. Woche für Sie ein. Die Koiten des Heiverfahrens
find von ihr ſodann zu übernehmen. Wie hoch Jhre Reute bei
Erwerbsunfähigkeit iſt, nuterliegt der Feſtſetzung des beir. Schiene
gerichts.

Fi die An A. Weitmann i Hallenerngutmoyr

Sonnenschirme.
Nur Neuheiten Enorm biliige Preise.
0. F. Ritter, Leipßigerſtr. 90.

Fortlaufend grosse Eingänge der apartesten Saison Neuheiten in

Darketts, Kragen,
Regenmänteln, Capes, Costumes, Blusen und Mädchen-Konfektion.

Unsere Konfektion zeichnet sich durch solide Stoffe, geschmackvolle Facons und tadellosen Sitz aus.

Verkauf zu aussergewönhnlich billigen, festen Preisen.

Brummer Benjamin,
Gardinen, Portieren, Teppiche, Möbeifstofte, Tischdecken, Bettdecken, Schlatdecken etc.

Vriüchstrasse 23
Parterre, I. und II. Etage.

G tggt hewer m Pune
Donuntrstag den 7. April 1898

Abend 7 Uhr
r 52 r. auß. AbeBentfi; ür de Ober-egiſſeur

H. Wiſchhuſen.

7
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un Dresden

Ein Volksfeind.
Schauſpiel in 5 Altes von H. Jbſen. u. Schweizer Jodlerim.

Freitag den 8 April I
Die

Dorn rstag

Parkſt aßpe 14.

10 Pfd. 4.50 Honia 3.60 Lokalbilder!Naturbutter, Koch, 12 Tluſte O ſtrich

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert

3Neuer Spiele
r The Bloſſom's, Pantomimen-Dar-Gaſiſp'el des königl. ſächſ. Hofſchau ſteller. (Jm Treibheauſe). Das Wor-

ſpierers Karl Wicne vom Hoftheater yert-Trio, Elite-ParterreAk-obaten.
Fratelli Erneſto nd Adolfo, Bra-
vour Hand- und Kopf-Equilib iſten
Fräulein Hanuni Luxag, Lieder- Sängerin

Fri. Emmhy
Bufſe, Geſangs- u. Koſtüm Soubrette.

Herr Engelbert Saſſen, Origial- eröffnet habe und bitte, mein Udte
r Geſchloſſen. W Heſarge- und Charakter Humoriſt.ſo v t ander Newsky-Eeſellſcha'ft,

ruſſiſche National- Geſangs und Tarz-Schlachte Feſt. e t (Auf auſ ttigen Wur ſch
Rüdiger, weiter verpflichtet.) Oskar Meffters

„Lebende Photographien (Neue Hall.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Donerstag
Schlachtefeſt.

R. Osterloh,
Steinweg 50.

Trebnitz,
Montag den 11. April (2. Oſterſeiertaz)

X

Donnerstag a SM. Krug-Schlachtefeſt. Hierzu det freundl. ein

Dämtliche

A. Weschke,
Merſeburgerſtr. 100.

Allen Freunden und Bekannten zur
Nachricht, daß ich Geiſtſtraße 35 ein

Restaurant

Ein junger Mann
ſucht ein Logis. Off. mit Preisongabe
erbeien, Zeitz, Voigtsmauer 2a, Laden

Grſchäfts- Eröffnung

Eröffnet TStreiberftraße 23 in
Schnitt-, Wollwaren und

Poſamenten Geſchäft

verbunden mit I.

Verkaufeſtelle des All meinen
Konſum Vereins Halle a. S.

Sohreibmatsrialſs,
Die Volksbechhandln ung

Hut- Federn
Rothmer. Carlote n 72

mit beutigem Tage

nihmen gütieſt unterſtützen u wolle Spezial- Arbeitergarderobe. J d an ßHoch uchtungsvoll Um „üt gen Zeſproch vittend Malergehilfen ling
Otto Ebert und Frau. zeichnet Hochachtongevoll G. Oertel, Ritterſt aße 17

Georg Hans r rFreundl. möbl. Zimmer

Schülerebof 16
Mbl. Sciafn z. v. Bernourgerſte. i6, III

erren- u. nnben- Arie
Valetots, IIavelocks, oppenm.

m Grosse Auswanl, sehr billige feste Preise.

Brummer Gr. Ulrichstr. 23
Part., I. u. I Etage.



Sammt- Kragen

mit schwarzem oder buntem
Futter

von M. B. 75 an.

banſe Frauen Krapen

MIII«x. O.Geſch. Loewendahl,
e Spezial- Haus für Konfektion zGrusse Ulrichstrasse 49 (Alter Dessaue').

San Mrunn e
argarinegß Dobberstein

1 Alter Markt 1.

in guten gemusterten Stoffen, schöne
neue HMuster,

von K. R. a.
bange Prauen Kragen

M. 7.50.
Donnerstag

S ch a L- tefe ſt.
Banso,Adoolates ſtraße 9a.

V ikaufehrelle des Allgemeinen und
Giebichen ſeiner Korſumvereins.

Viktualiengosohaft
ſofort oder ſpäter geſucht. Offerten
bitten unter X. 100 in der Expedition

Zertun niderzuleger.

ßſauäruck

Geſchäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Giebrdenſtrin und Um erend zur gefälligen

bricht. daß ich mit dem h utigen Tage Reilſtraße 106 eineKind und Schweine Schlächterei
göffnet habe. Es wird mein rifrigſtes Beſtreben ſein, mit guter und reeller
Ware zu dienen. Hochachtunge voll

Max Barith-
Geſchäfts Uebernahme.

Hiermit zur Nachricht, daß ich das

Viktunlien-Geſchäft, Thorſtraße 56,
don Herrn Wolf überrommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, die michBeehrenden in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen.

Hcochachten d Karl Grossmann.

anſe rn
von Herren-, Knaben- u. Arbeiter- 4

Garderoben
Große Klausſtraße 1.

Mein Ein und Verkaufsgeſchzäft
vendet ſich ſeit 1. Aprit leipzigerstrasse 27. Sten 4.

Mofinazam, Leipzigerſtraße 27.B Altertümer ſowie gut erhzltene Herren gen u. ſ w. werden

ſtets gekauft.

Spriſe u. Saatkartoffeln.

Rossſfleis ch e ineer

Prima Ware. ff. Schlack Knack-, A. Hugo geb. Buble,Cirkus Jansly.
Röſtwürſtchen und Sauerbraten. Er. Klausſtr. Hraſeweg e

Wuthererftr. Uhlendfſtr. Jeden Abend Warme.
D. Jeder Käufer empfängtDornerstan d. 7. April abends 8 Uhr h Kl. Ulrich 5 Drozent Rabatt bar.außerordentl. Vorſtellung. O. Möbius, e h

t es re We Orts-Krankenkaſſe der Hücker, Höttcher, Hrauer und

e verw. Gewerbe zu ZeiSpringen der 2 beſten Springpferde Die ſtatutengemäße General Ver ammlung indet Donnerstag den
Masurka und Teplitz. Nur noch I 7. April abends 8 Uhr im kleinen Saale des Schützenhauſes ſtatt. Die Herrenintge Tage! The three Bres- Vertreter werden erſucht, zablreich zu erſcheinen.
lnnas, ie fliegenden Menſchen Der Vorſtand. W lhelm Hoff mann „Vorſitz der

Rheingold u. Kommuandeur, W rar ab. Schimmelhergſte. vorgef. vom
Direftor. Der urkomiſche Auguſt
Mr. Cheecvers. Tandem, die

vierfache Famrſchule mit 8 Pferden
I geritten von 4 Herren.
Billets dis 6 Uhr bei Stein brecher

Jasper. Dutzend-*illets in Cr-
kus zu haben.

Morgen, Karfreitag, bleibt der Cirkus
geſchloſſen.

Frühblaue, Bisquit, Saxonig,
Magnum bonum, Schneeflocken,
Neuftädter empfiehlt

A. Reinharät,
Schillerſtraße 14.

z Arbeiter Anzüge
in nur vorzüglicher Ware cmpfiehit

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2

eder
erhält bei Einkauf von Osterwaren über 75 Pf.

einen Osterhasen

gratis.
J Chocoladen- Haus

Inhaber: Hermann SakliKower.

Leipzigerst. 12. Gr. Ulrichstr. 38.
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Beilage zum VPVolksblatt.
Fr. 55

Ein es Preßg 4 Eiſaß L
nen eſe Lothringen iſtjetzt bekannt geworden, r in mancher e einige

Verbeſſerungen enthält, dagegen in den wichtigſten Beſtimm
nungen eine Verſ r en das Reichspreßgeſetz bedeutet. r richtig ſagt a Ztg. hierüber „Es iſt
das erſte Mal, daß derart ein chsgeſetz mit gewiſſen Ein

ränkungen und Zuſätzen in einem Teile des Reiches als
nd t zur Geltung gelangt.“ Außer dieſen formalen

Bedenken ſind aber gerade die materiellen Nachteile des Ge
ſetzes recht bedenklich. Der Willkür der Behörden iſt freieſter
Spielraum gen ſie kann Zeitungen ohne Kautionen zu.
laſſen, alle ihr nicht genehmen Blätter, Kautionu erlegen, Verbieten Tusläadiſcher ja ſelbſt inländiſcher

eitungen wenn ſie nur ſo unvorſichtig ſind, einmal ein
ſerat in franzöſiſcher Sprache zu veröffentlichen, bleibt

ganz im Belieben der Verwaltungsbehörden. Ebenſo iſt fürdie nicht bloß in deutſcher Sprache erſcheinenden Zeitungen,

die doch für die rein franzöſiſchen Landgebiete und in Lo
thringen nicht entbehrt werden können, größere Einſchränk
ung der Kolportage, als ſie die Gewerbeordnung ohnedies
geſtattet, mög'ich.

Jm Vergleich zu dem bisherigen Recht hebt das neue
Geſetz die Verantwortlichkeit geſchäftlichen Leiters des
Zeitung?unternehmens auf. Es befreit die Zeitungen von
der koſtenfreien Aufnahme amtlicher Mitteilungen an der
Spitze des Blattes und beſeitigt für das Buchdruckerei Ge
werbe und den ſtehenden Buchhandel die Konzeſſionspflicht,
die Eidesleiſtungen und die Beſchränkungen, welche ſich aus
der Zurücknuhme der Kaution bei Verletzung des Geſetzes
oder der auf den Gewerbetrieb bezüglichen Polizeiverord
wüngen ergeben. Auch hatte bisher der Drucker ein chrono-
v rzeichnis über Druckaufträge zu führen und vor
der Drucklegung jeder nicht periodiſchen Schrift eine Er
klärung abzugeben. Jn Wegfall kommt ferner die Beſtimm
ung, wonach bildliche Darſtellungen jeder Art nur mit Ge
nehmigung des Bezirkspräſidenten veröffentlicht, ausgeſtelltoder Nitgeboten werden dürfen. Es iſt nicht anzunehmen,

daß die „Verſöhnungs Beſtrebungen“ vielen Anklang finden
werden.

Recht deutlich drückt ſich ein Zentrumsblatt, der Volks
freund in r gelegentlich einer Polemik mit dem Weſt-
fäliſchen Merkur über die Haltung des Zentrums in der
Frötenvorlage aus:

Des Unheil haben Abg. Lieber und r Gefolgſchaft
im Zentrum angerichtet, ſie haben die ſo wünſchenswerte, aller
eings auch vom hl. Vater empfohlene Einigkeit (von einem
„Gevot“ kann da keine Rede ſein) ſchnöde preisgegeben; ſie
haben die Politik des alten Zentrums über Bord geworfen, das

ogramm unſerer Partei in ſehr wichtigen Punkten: in dem
unkte der Sparſamkeit für die Staats und Reichsausgaben

und bezüglich der Wahrung konſtitntioneller und parlamenta
riſcher Rechte, ſchwer verletzt. Sie haben die politiſche Stellung
des Reichstags, die ſie noch 1893 der neuen Militärvorlage
rürg ſo feſt verteidigt haben, kompromittiert und degra
iert. Sie haben des Reichstags wichtigſtes Recht deſſen Etats

recht. auf lange Jahre preis gegeben und damit zugleich auch
das Mitbeſtimmungsrecht des Volkes, der Wählerſchaft, auf die
ſelbe Zeit geſchmälert. Sie haben die ohnehin urſer ganies
politiſches Leben erdrückende Vorherrſchaft des Militarismus
und des Marinismus ins Ungemeſſene geſteigerr; ſie haben
gegen den Geiſt wenn auch nicht gern den Buchſtaben der
Verfaſſung des Deutſchen Reichs Bewilligungen ungeheuerlicher en auf lange Br und ſogar die dem ent
r Nachbewilligungen für immer ausgeſprochen und
urch alles das dem Reiche eine ſchwere Laſt auferlegt; ſie
aben den ſo dringlichen Kulturaufgaben des deutſchen
olkes und Reiches durch die horrenden, zur Zeit zum großen

Teile unnötigen, ja ganz überflüſſigen Marinebewilligungen
Millionen über Millionen entzogen.

Wenn das nicht ausreicht, um einen Politiker anzuklagen,
ſeine That zu verurteilen und auch ſeine treibenden Motive
näher zu unterſuchen und ans Licht zu ſtellen, dann wiſſen wir
allerdings nicht, was derſelbe noch Schlimmeres und Verderb-
licheres verbrechen muß, um vor den Richterſtuhl der Partei,
des Volkes und der Geſchichte gefordert zu werden. Ein ſolcher
Politiker und ſeine Gefolgſchaft müſſen a ſie
müſſen unſchädlich gemacht werden, ſoll nicht das
Ganze durch ihre ſchweren prinzipiellen und politiſchen Ver
fehlungen zu Grunde gehen. Man verrät wohl unklare
Gefühlsromantik, aber keine abgeklärte Reife politiſchen Urteils,
wenn man da noch von „Einheit“ und „Einigkeit“ der Partei
redet, die doch gerade durch ſolche unberechenbaren Po-
litiker gebrochen und mißachtet werden. Wenn man ſelbſt da
nicht ſtrenge vorgehen will, ſo macht man ſich eines faulen,
verhängnisvollen „Kompromiſſes“ zwiſchen den Prin
zipien und einem niedrigen Perſonerkultas ſchuldig.. Wir er

hHalle a. E., Donnerstag den 7. April 1598.

klären, daß wir uns dieſes „Kompromis“ unter keiner Bedingz mitſguldig machen werden wir wollen, daß der n
id rein erhalten werde. Wer ihn gerie und unbedenklich

der e ühr rre, n wenn man auch dieVer die Po ener Art in früheren Zeiten um unſere
heilige Sache und War um die Zentrumsparkei als ſolche ſich
erworben haben, voll und u beſtehen läßt, ſo wird man
jenen um deswillen doch keiner ef wollen und

dürfen, ihre unheilvolle Thätigkeit, die ſie bei den
eratungen und bei der Entſcheidung über die Marinevorlage

entwickelt haben, fortzuſetzen. Wer es mit unſerer hehren
Zentrumsſache ohne Selbſtintereſſe wohlmeint, wer ſich Klarheit
des politiſchen Blickes erworben hat und eine ehrliche Konſe
quenz in den Entſchließungen über öffentliche Angelegenheiten

e r m zu r arten n des i o t tehen kann“, da da er rerſchaft“Liebers, Keine Spahns c. Einhalt gethan werden muß,
z das Zentrum nicht um alles Anſehen beim katholiſchen

olke und bei allen ſelbſtändigen Politikern kommen.
An Entſchiedenheit der Sprache alles Mögliche! Aber wenn's
im Zentrum kracht, dann rückt das Jntereſſe der Konfeſſion
in den Vordergrund, das man immer bereit hält, und dann
macht der Beichiſtuhl alles wieder glatt und gut!

Ausland.
Oeſtreich. Jm Abgeordnetenhauſe ging es am Mittwochwieder einmal recht üuſng zu. Bei der Notſtandsdebatte

erklärt Abg. Kaiſer namens der deutſchen Volkspartei die
Behauptung Schönerers über Vezpflichtungen gegenüber
Gautſch hinſichtlich der Nichteinbringung einer Miniſter
anklage für Tratſch. So lange Schönerer ſeine Behaupiung
nicht nachweiſe, ſei dieſe eine Verleumdung. Schönerer
ruft: Warum haben Sie denn nicht unterſchrieben Während
der folgenden Aeußerungen Kaiſer's wiederholt Schönere:,
hinter den Abgeordnetenbänken auf. und abgehend, immer
wieder dieſen Ruf, was auf der Linken einen großen Un-
willen hervorruft. Glöckner: Sie ſind wie ein Leier-
kaſten, gehen Sie ſchon einmal hinaus! Lueger; Gehen
Sie nach Haus und ſchlafen Sie ſich aus. Herr Präſident,
laſſen Sie die Retiungsgeſellſchaft holen. Die Chyiſtlich
Sozialen rufen Schönerer zu Bordellritter! Alle rieſe Zu
xufe erwidert Schönerer, fortwährend ſchreiend und geſtku
lierend, mit der Frage: „Warum haben Sie nicht unter
ſchrieben?“ Kaiſer erklärt unter vielem Beifall der Linken:
Jeder Deutſche ſei ein Elender, der die Einigkeit ſtört. Er
habe und werde den Anklageantrag nicht unterſchreiben.
Seine Partei werde zeigen, daß keine Vorlage parlamentariſch
erledigt werden wird, ſo lange die Sprachenverordnungen
beſtehen. Und an unſerem Worte zu zweifeln, hat niemand
ein Recht. Der Schönerianer Türk erklärt, Kaiſer habe
ihm mitgeteilt, der Anklageantrag unterbleibe, weil die Deut
ſchen in den Verhandlungen mit Gautſch gegenüber der Ab-
änderung der Sprachenverordnungen ſich nicht vollſtändig
ablehuend verhalten haben. Jm Kern der Sache habe
Schönerer Recht. (Heiterkeit) Auch dieſer Redner wird
durch häufige Zwiſchenrufe unterbrochen. Abg. Stein-
wender konſtatiert, daß Schönerer vier ausgewachſene Un-
wahrheiten vorgebracht habe. Die Verantwortung für dieſe
Lügen falle auf den Schädel Schönerer. Heiterkeit und Bei
fall)y. Wolf ſei von den Unterhandlungen unterrichtet ge
weſen und trage daher die Mitverantwortung dafür. Wäh-
rend der Rede Steinwender ſchreit Schönerer wiederum un
unterbrochen „Warum haben Sie nicht unterſchrieben
Während der erneuerten Proteſte des Abg. Kaiſer wieder
hoſen ſich die gleſchen ſtürmi chen Szenen Funke erklärt,
ſeine Partei werde entſchieden den Kampf auch gegen dieſe
Regierung fortſetzen bis zur Aufhebung der Sprachenverord-
nungen, ſie beuge ſich aber nicht unter die Diktatur eines
einzelnen. Abg Wolf führt die Mattherzigkeit der einzelnen
Mitglieder der Linken auf die Jubilänmsſtimmung und
Kropflochſchmerzen zurück wie auf den ſchädlichen Einfluß
des ch iſtlich-ſozialen Bürgermeiſters Lueger. Jn der weiteren
Debatte bemerkte Lueger: Wenn ihm Wolf die goldene
Kette vorweife, ſo werde Wolf an einer anderen Kette ange
hängt werden; er habe es ſich zur Lebensaufgabe gemacht,
Wolf und Schörerer zu unterdrücken, zwei Menſchen, die
eine Gefahr für Oeſtreich bilden. Ein Men'ch, der ſich be
nehme wie Schönerer, gehöre nicht in das Parlament, der
möge nach Hauſe gehen und ſeinen Rauſch ausſchlafen.
(Stürmiſcher Beifall der Chriſtlich Sozialen).

9. Jahrg.

Lokales und Provingzielles.
Halle a. S., 6. April 1898.

Die rn e, die nunmehr in vielenOrten unſerer Provinz zum on W iſt, zeigt be
züglich des Grundgehalts und der Alterszulagen folgendesBild, wobei jedoch nur Orte über 5000 n heraus
gezogen ſind: Jn vorderſter Reihe ſteht Magdeburg mit
1100 M. Grundgehalt und 9 Alterszulagen mit je 200 M.
bis zum Höchſtgehalt von 2900 M. Dann folgt Halle
mit 1100 M. Grundgehalt 190 M. Alterszulagen bis zum
Geſamtgehalt von 2810 M, weiter Halberſtadt 1100, 180
Mark (2720 M.), die erſte Ziffer iſt jedesmal das
Grundgehalt, die zweite die Alterszulage und die dritte das
Geſamtgehalt Eisleben 1100, 175 M. (2875 M.
Erfurt und Quedlinburg 1100, 170 Mark (2630 Mark),
Delitzſch 1050, 175 M. (2625 M.), Wittenberg 1206,
150 M. (2550 M.), Naumburg 1100, 160 M. (2540
Mari), Mühlhauſen, Nordhauſen, Torg au, Achersleben,
Weißenfels, Merſeburg, Heiligenſtadt 1100, 150
Mark (2500 M.), Stendal, Salzwedel, Zeitz, Eilenburg,
Bitterfeld, Sangerhauſen, Giebichenſtein, 1050, 1650
Mark (2400 M.). Eine gleichmäßige Beſoldung iſt, wie
man hier ſieht, alſo noch nicht durch das neue Geſetz erzielt
worden. Viele kleinere Gemeinden beſchämen die größeren,
ſo z. B. Sietzſch 1475. 150 M. (2825 M.), Schwerz 1420,
150 M. (2770 M), Gr -Wanzleben 1050, 190 M. (3760
Mark), Gr.-Salze 1050, 1080 M. (2670 M.), Brachſtedt
und Plötzky 1350, 150 M. (2700 M), Goſeck 1350, 140
Mark (2010 M), Querfurt 1000, 160 M. (2440 M),
Calbe a S. 1000, 175 M. (2575 M) u. ſ. w. Durch
dieſe Ziffern iſt der Beweis erbracht, daß für die Lehrer im
allgemeinen, und beſonders im Regierungsbezirk Merſeburg,
voch viel zu wenig geleiſtet wird.

Bei der Straßenbahn ſoll nach Anſicht der Ver
waltuag bis 1. Oktober er. der Beirieb in einen elektriſchen
umgewandelt ſein. Es wird aber auch nachgerade im Jnier-
eſſe der armen Kutſcher hohe Zeit. Dieſelben thun jetzt
Dienſt von früh 6 bis 12 Uhr nachts. Während dieſer
langen Arbeitszeit ſind die Wagenführer Froſt und Hitze,
Wind und Weiter preisgegeben da die Leute im Dienſte
ununterbrochen ohne jede Lehne ſtehen müſſen, iſt namentlich
der Rücken großen Anſtrengungen ausgeſetzt. Für ſolche
Dienſtleiſtungen iſt die kurze Nachtruhe entſchieden unzu
reichend. Die Leute müſſen am Tage friſch und im Voll
beſitz ihrer Kräfte ſein, um einen ſo verantwortungsvollen
Poſten bekleiden zu können. Seitens der Unternehmer wer-
den aber die Kräfte ausgenützt bis auf den letzten Reſt.
Nach Einführung des elektriſchen Betriets dürfen aber die
Wagenführer laut Rudel vläckticherweiſe nur noch
12 Stunden hintereinander beſchäftigt werden. Möchte der
Zeitpunkt für die bemitleidenswerten Kutſcher zur Linderung
ihres Loſes nicht mehr ferne ſein.

Zur Erleichterung des Poſtverkehrs der Land-
bewohner ding das Hauptpoſtamt die Einrichtung in Sr-
innerung, daß die Landrriefträger auf ihren B e
h und eingeſchriebene Briefſendungen, Poſtanweiſungen,
Nachnahmeſendungen, Sendungen mit Wertangabe bis 400 Mk.
und, wenn ſie geſchützt untergebracht werden können, auch Pakete
zur Abgabe bei der Poſtanſtalt ihres Amtsortes oder zur Be-
e unterwegs anzunehmen haben. Zur Eintragung der
übergebenen Sendungen mit Ausſchluß der gewöhnlichen Brief-
ſendungen führt der Landbriefträger ein Annahmebuch bei ſich, in
welches der Auflieferer die Gegenſtände ſelbſt einzutragen befugt
iſt. Geſchieht die Eintragung durch den Landbrieftrager, ſo iſt
dem A. flieferer auf Verlangen durch Vorlegung des Buches die
Ueberzeugung von der ſtattgehabten Eintragung zu gewähren.
Für dieſe Beſorgung kommt, wenn die übergebene Gegenſtände
zur W.iterſendung nach einer anderen Poſtanſtalt beſtimmt find,
eine Nebengebühr von 5 Pfg. für das Stück (für Pakete im
Gewicht von mehr als 2 Kilogramm von 20 Pfg.) zur
Erhebung.

Deuben. Einem heiteren Mißverſtändnis
iſt der Gaſtwirt Wagner zum Opfer gefallen. Unſ.r Lokalblatt
brachte einen Bericht über ein kürzlich im Wagner'ſchen Gaſthofe
abgehaltenes Militärkonzert. Dieſer Bericht enthielt folgenden
Satz: „Es iſt bedauerlich, daß Wagner nicht ein einziges Mal
vertreten war.“ Dieſen Satz bezog der Wirt Wagner auf ſich
und entrüſtet beſchwerte er ſich bei der Redaktion des Blattes,
daß ſie der Wahrheit zuwider behauptet habe er hät'e fich an
dem Abend nicht um ſeine Gäſte bekümmert. Die Rrraktion datte
natürlich das Programm der nſikaufführung im Auze das keine
einer Nummer von Richard Wagner enthielt.

elitzſch. Einiges über die Verhältniſſe im Tiſchler-
ewerbe. Am Sonntag, den 27. März, fand hierſel' ſt eine Agit

ations Verſammlung des Holzarbeiter Verbandes ſtatt, in der

Kus dem Leben eines Gemaßregelten.
Am Sonnabend beging, wie erwähnt, das nichtreaktionöre Deutſch

land das Jubiläum der hundertſten Wiederkehr des Geburtsdatums
offmanns von Fallersleben. Faſt tragikomiſch b t

in des Dichters Selbſtbiographie heute nachzuleſen, welcher
von behördlichen Nachſtellungen, Schi

ſer gewiß zahmſte und harmloſeſte aller vormärzlichen Freiheits
ger Jehrdedpte ſeines Lebens hindurch ausgeſetzt war. Die

eſchichte dieſes Falles, der damals in ganz Deutſchland großes
r erregte, iſt zu lehrreich, um nicht eine kleine Auffriſchung

zu verdienen.
Der 25 jährige Hoffmann hatte im März 1828 ſeine BeſtallungKuſte V Breslauer Zentralbibliothek erhalten, im März

erhielt er ſeine Ernennung zum außerordentlichen Profeſſor
deuiſche Sprache und Litteratur (mit 200 Thalern Gehalt!).
durfte nun Vorieſurgen halten. Jm November 1835 erfolgte
e Beförderung zum Ordinarius, dem Grade, den er

in er akademiſchen Laufbahn erreichen konnte. Aufeindungen
und Widerwärtigkeiten aller Art ver Bückens und

e
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Jm Mat 1841 verlangte der Miniſter v. Eichhorn, daß ſich Hoffmann künftig nur einem akademiſchen Lehrberufe zu widmen

habe (bei nunmehr 500 Thalern Jahresgehalt!). Wenige Monate
ſpäter erſchien der zweite Teil der Unpolitiſchen Lieder“, der
leich dem erſten beg überall geleſen und in Tauſenden vone ſaren verkauft wurde.

m 31. Oktober erfuhr Hoffmann, daß der Miniſter dieſer Lieder
wegen eine Disziplinarunterſuchung gegen ihm angeordnet habe.
Er erhielt auch eine Vorladung vor den Kurator, gab aber zu
Protokoll, daß er ſich auf eine Jnterpretation ſeiner Gedichte
unter keinen Umſtänden einlaſſen werde. Der ganzen Preſſe des
Königreichs Preußen ward von der Zenſur verboten etwas zu
gunſten Hoffmanns mitzuteilen. Das war echt vormärzlich!
Gleichzeitig wurden durch einen Miniſtererlaß die „Unpolitiſchen
Lieder und überhaupt der Vorſicht halber der ganze Ver
lag von Hoffmann u. Ko., bei dem die Gedichte erſchienen waren,
für Preußen verboten. Weiteren Maßregelungen des angeſehenen
Mannes hätte man ſich e enthoben r Man ließ durch
einflußreiche Perſonen ffmann den erteilen, zu erklären,
daß er die Lieder niedergeſchrieben“ und nicht die Ab-
ſicht gehabt habe, damit Perſonen oder den Staat anzugreifen
oder zu kränken.“ Aber der Dichter ließ fich durch ſolche Stim
men aus der Oberwelt nicht im geringſten anfechten oder beirren.
Am 6. uar 1842 fand feine zweite Vernehmung ſtatt, bei der er
genau W Erktä abgab, wie bei der erffen, w
man nun ſchon einen entlich ſchärferen Ton anſchlug.
manns larität kam durch die Unterſuchung r r

Ovalivnen dar
n vom Amte vorFa t bis ren da n ihnS Be mee

Strebern beſtand, war gehäſſig genug, ihn daraufhin auch gleich
von ihren amtlichen Sitzungen auszuſchließen. Endlich am
19. Januar wurde ſeine offiziell beſchloſſene Abſetzung ohne Pen
ſion bekannt gegeben. Der Kultusminiſter hatte dieſen Beſchiuß

etroffen und ihn dem Staatsrat zur Beſtätigung vorgelegt. Dabicſer ſich für inkompetent erklärte, ging die Sache ans Miniſte-

rium zurück, das im Sinne des Kultusminiſters entſchied und für
den Beſchluß alsbald die e Beſtätigung verlanzte. Jn
der Begründung hieß es wörtlich:

Der Jnhait dieſer Gedichte hat als ein durchaus verwerf-
licher erkannt werden müſſen. Es werden in dieſen Gedichten
die öffentlichen und ſozialen Zuſtände in Deutſchland und reſp.
in Preußen vielfach mit bitterem Spotte angegriffen, verhöhnt
und verächtlich gemacht es werden Geſinnungen und Unſichten
ausgedrückt, die bei den Leſern der Lieder, beſonders vom

Alter, Mißvergnügen über die beſtehende Ordnunger Dinge, Verachtung und Hat gegen Landesherra und Obrig-

keit hervorzurufen und einen Geiſt zu erwecken geeignet ſind, der
zunächſt für die Jugend, aber auch im allgemeinen nur verderb
lich wirken kann. er irr Lieder hat Hoffmann
ſeine ichten als öffentlicher Lehrer gröblich verletzt und ſeine
z gen vſr Verwaltung des ihm anvertrauten Lehramts

rg S u. ſ. w.Der Mann, dem man dieſes ſchmeichelhafte v ausfſtellte,

Treue Liebe bis zum Grabe und von zah anderen vater
ländiſchen Liedern, der eifrigſte Kultur
Kiteraturwiſſenſchaft, der mit Bienen

verlorene und vergeſſene Denkwäler des alten
fttums rettete und zuſam W. Das alles hat n

davor bewahrt, es öffentlichen Lehramtes fur und
für einen Siagatsfeind erktärt zu werden.
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Koſt bei dieſem Fabrikanten läßt ſehr zu wünſchen üin den meiſten en ni C hatſa lichen s
einem Berufe wie der Tiſchlerei müßte doch wenig

äftige Koſt verabreicht werden, da doch auch dieuns eine
äfte voll und ganz ausgenützt werden während der e

enArbeitszeit. Daß Vonhof bei allen ſtädtiſchen Körperſchaf
eine Rolle ſpielt, iſt ſelbſtverſtändlich und wird weiter nicht auf

llen denn gewöhnlich ſehen ſolche Prinzipale ihre Arbeiter nur
als Nutzvieh an, das Proſit abwirft, und daher kann man ſich
auch erklären, daß die betreffenden Meiſter bei der Submiſſion
am Rathaus Neubau als Mindeſtfordernde und daher als Sieger
hervorgehen. Herr Vonhof hat nämlich den Rathaus Neubau
wie den Krankenhaus Neubau bekommen. Wir wollen hoffen, daß
die Gehilfen ſich ihrer Lage bewußt werden, und zur geeigneten
Zeit mit Forderungen an die Prinzipale herantreten. denn man
muß doch wohl verlangen können, daß derjenige, welcher ſtädtiſche
Arbeiten übertragen erhält, auch ſeinen Arbeitern gute Koſt und
Lohn zukommen läßt, und nicht die Unterbietungen bei den Sub-
miſſionsarbeiten an den Arbeitern herausſchlägt

Von der Kritik dieſer Mißſtände, die in der Verſammlung öffent
ſich angenagelt wurden, erhielt Herr Vonhof Kenntnis und war
darob ganz aus dem Häuschen. nannte es in ſeiner Werkſtatt
eine Frechdeit und Gemeinheit daß man ſich erdreiſte, ihn öffent
lich zu krtiſieren. Da nun ſchon am Sonntag zwei Geſellen gekündigt hatten wegen dieſer Verhältniſſe, ſo vahg er beſonders

einen von dieſen aufs Korn, und in der Regel auch hier den ganz
unrechten und ſchimpfte er wäre der Hetzer und Aufwiegler, denn
bis jetzt ſind alle Seſellen, die bei ihm ihr Daſein gefriſtet hätten
zufrieden geweſen. (77) Er ſolle ſofort aufhören und kein Stück
Arbeit ſolle aus ſeinen Händen mehr gehen; leider willigte dieſer
auch ein, ſonſt hätte am Ende der liebenswürdige Prinzipal mit
dem am Orte beſtehenden Schiedsgerichte Bekannſchaft machen
müſſen. Kaum war dieſe Heldenthat vollbracht, ſo ging er zum
Kadi, um den Uebelthäter, der die Frechheit“ hatte die innerſten
V. r hältniſſe eines Handwerkers öffentlich zu kritiſieren, der „ge
rechten Beſtrafung entgegen 7 führen. Und ſiehe da, was man
nicht für möglich hielt, es geſchah: Der Betreffende erhielt eine
Vorladung vor den Schiederichter, wo er ſich am Donnerstag,
den 31. März, einſtellen mußte, um nochmals zu wiederholen,
was erwieſen iſt.

Natürlich war ſelbiger dabei gezwungen, ſeinen Gewährsmann
g nennen. Und da dieſer in der Werkſtatt arbeitete, aber eben
alls ſchon gekündigt hatte. ſo beglückte ihn der Meiſter am Frei-

tag früh mit ſeiner Entlaſſung. Natürlich ohne die noch ver
bleibenden acht Tage zu bezahlen.

Wahrlich, man muß ſich wundern, wie ein Prin,ipal, obwohl
er es am beſten wußte, wie wahr die Kritik der Koſt geweſen iſt,
dennoch den Mut beſaß, zum Gericht zu gehen, um den Geſellen
Sügen zu ſtrafen. Ob und wie weit das gelingen wird, wird ja
die eventuelle Verhandlung uns lehren. Aus allem dieſen erſieht
man, wie dringend notwendig es iſt, daß auch die Tiſchler in

dann d he
die bisherausLonen vie da de hart wale

8,
miniſterium betreffs der VLiefe-
n Garniſonverwaltung an die

im logierten Jtaliener verleſend;desgleichen gelangte die ablehnende Antwort Kreis
phyſikus Gleithmann, eine Unterſ
im oben zegannten Bau 4

welwes alle Streiks als von Sozialdemokraten angezettelt betrachtet
und letzteren deshalb mit allen erlaubten und unerlaubten Mitteln
bekämpfen und totzumachen ſucht; um dies Ziei zu erreichen,ſollten doch einfach die Wünſche der Arbeiter verü ſichtigt und
erfüllt werden, was aber den Geldmenſchen unendlich ſchwer fällt.
An der Hand von ſenden Beiſpielen weiſt Referent nach, daß
die Streiks nicht erſt mit der Sozialdemokratie entſtanden, ſondern
ſchon in früheren Zeuen gang und gäde waren; daß in heutiger

eit das Vieh beſſer behandelt wird als der Menſch, beweiſe am
eklatanteſten der Streik der Buchdrucker um den Neunſtundentag

die en wurde die neunſtündige Arbeitszeit verweigert, während
laut einem zu derſelben Zeit in der Müllerzeitung erſchienenen
Artikel den Pferdebeſitzern angeraten wurde, bei ihren Tieren das
Arbeitspenſum von 8 Stunden vro Tag nicht zu überſchreiten,
was gewiß befolgt worden iſt. Eine ſcharfe Geißelung erfuhr das
Gebrhren eines hieſigen Unteruechmers, an einem von
dem Gelde der Steuerzahler bewilligten Biu fremde Arbeiter zu
beſchäftigen, während einheimiſche Steuerzahler auf die Straße g.
worfen ſind. Redner glaubte in Naumberg polliliche Vorſchriften
vorzufinden, e ſche füc unfertige Bauten das frühzeitige Keziehen
verbieten, nach Laze der Sache ſcheint dies jedoch nicht der Fall
zu ſin. Um vieſen Uebelſtänden abzuhelfen und dieſelben zur
Kenntnis der höchſten Behörden zu bringen, fordert Redner zu
einem Proteſt an den deutſchen Reichstag auf. Räckſchließend auf
die minimalen Forderungen der hieſigen Ma wer und deren Be-

reſumiert der Redner e Ausführungen dakis:
Durch Beſſerſtellung der Arbeiterklaſſe wird deren Konſumtions
fähigkeit er und dadurch die Exiſtenzfrage im allgemeinen eine
günſtigere; ſoll dies jedoch erreicht werden ſo iſt es vorerſt Pflicht
eines jeden, ſich einer gewerkſchaftlichen Organiſation anzuſchließen,
um ſcinen Kindern das zu erringen, was ihm jett noch verſagt
Vorir Donnernder Beifall lohnte den Redne: für ſeinen feſſelnden

ortrag.
Faßt dem Referat nichts mehr hinzuzuſetzen ſei, bewirs die

äußerſt kurze Diskuſſion, in welcher Koll. Schlunck die Menſchen
freundlichkeit“ der hieſigen Unternehmer ins rechte Licht rückte.
Genoſſe Brandow wünſcht behufs Aufklärung der Bürgerſchaft
die Herausgabe eines Flagblattes und verſichert den Maurern die
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auseinander.

e Gerichtsſaak.
Etrafkammer.

Halle, 5. April.

arzt t Pagt v 63 Vbach, Kreis Neuſtadt an der 5 zu verantworten. Der An

geklagte ſoll b der verſuchten Nötigung und der Bedrohung mit
Mord ſchuldig a haben, indem er am 4. Dezember v J.
ſeiner früheren ihm untreu gewordenen Geliebten, dem Dienſi
mädchen Jda Kaatz einen Brief ſandte, worin er mit Bedrohungen
durch Verbrechen ein I rn Der ernſt gemeinte,
aber Heiterkeit erregende Brief war am Kopfe mit zwei Herzen
bemalt, die mit Schwertern umgeben und mit zwei Dolchen durch
bohrt waren Unter dieſem Stigma datte der gekränkte Geliebte
dann etwa folgendes geſchrieben: „Geliebte Joa! Komm heutabend zu Schirminsky, mein Herz drüdt mich zu ſehr. J bin
ein ſeelensguter Kerl. Aber wenn ich mich auf meine Wut be
ſinne, dann bin ich ſehr ſchlecht. Vier Kugeln für Euch und eine
für mich und wenn es in Eurer Stube iſt. Ich kann nicht anders,
Gott helfe mir Amen.“ Jn dem einen ger befand ſich außer
dem die Jnſchrift: „Die Rache iſt ſüß.“ Bei dem Anblick der mit
Tintedolchen durchbohrten Herzen hatte es Jda mit der Angſt ge
kriegt und war anſtatt zu dem Stelldichein nach der Polizei ge
lauſen, wo auf der ſich auf ſeine Wut beſinnende Geliebte zur
Abkühlung in Gewahrſam genommen wurde. Der Angeklagte
war voll geſtändig und wurde wegen BDedrohung mit Mord zu
1 Woche in verurteilt. Der Staatsanwait hatte 1 Monat
ſolcher Stafe beantragt.

Wegen Betruges und Unterſchlagung wurde die 24 fähr.
Arbeiterin Martha Riedel von hier, geb. in Wolfersdorf, vor
beſtraft, zu 1 Jahr 1 Monat Zuchthaus, 250 Mark Geldſtrafe, ev.
noch 20 Tage Zuchthaus verurteilt. Sie hat im Dezbr. v. J. einenhieſigen J or um 10 Mk. betrogen nnd ein ihr vom Schloſſer
Mauer übergebenes 2 Markſtück unterſchlagen.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den 48 jährigen Zimmermann Kari Haniſcſch aus Jeßnitz,
zwei nal wegen Sitrlichteiteverbrechens vorbeſtraft. r v urde
wi de um des Situichkeice verbrechens begangen an einem Mädchen
unter 14 Jahren in Go'p, beſchuldigt und nach 5 176 Abſ. 3 des
Str. G. B. zu 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt.

Briefkaſten der Redaktion.
u krechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis 41

r.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.
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Grösstes Lager am Platze
in ungarnierten Hüten, Sammeten,

Seldenband, Tütis, Crepes u. Spitzen
in allen Farben. Federn und Biumen.

Für HNogistinnen bietet mein mit allen Neuheiten ausgestattetes Lager Gelegenheit zu billigen Einkäuten.

B. Ohris
Gr. Steinstrasse 13.
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Gardinen und Rouleauxſtoffe
in überraſchend großer Auswahl in
alle Breiten, M ter von 20 Pf. an.

Eine Part e einzelner Feier
v sgoehr billig.

Reſte. Stück von 10 Df. an
Jul. Löwinderg. Gr Ulrichſtr. 20
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Friſche

MBierl! ier?S d 55 70 und 75 Pf.
einſte Sahnenbntter

Margarine
a Pfund 60 und 70 Pfg.
e R Jwen Johs. Schwarz
S 10 Sei reW We

Wediziniſcher
Leberturan

bet Walther's Nacht.
Morih; winger 1 und Steinweg 2

r

S ——D

paſſend zu billigſtenB. EBerqmann, Therutr.APFatz.
e

v wer

6 Gr Alrigür. 6, F,

chsel. e
Alle Sorten Schreibhefte, Zeichen

hefte, Schul-Atlanten, ſowie ſämtliche
Schulbücher als: Jibeln, Leſebücher etc.

Die Volksbuchhandlung, ölbergaſel.

Farben, Lacke, Pinsol, Leim,

IE. Walthers Nacht. h.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fletſcherſtraße 31.ereeeelleeeeeeeeeeeeeeh Pf, allein zu haben und Priſterwaren der Zeit an

Verlag und ſür die Inſerate verantwo. tuch: Huhnn v roß. n

Speziaf- Geschäfte
von Fabrikaten aus der Fabrik von

A. L. Mohr, Altona-Bahrenfeld
Wilhelm Reumann, Geriſiſtraße 18.

Heinrich Doller, Zwingerſtraße 32, 2. Geſchäft: Steinweg 2.

S Wilhelm Thöming, Oberr Lripzigerſtraße 63, Goldener Hirſch.
i Gustav Kuhnke, Gr. Steinſtraße 29a, 2. Geſchäft Wuchererſtr. 734.

Gar. reines Schweineſchmalz, tet V ehe denn m Tin
Mohren Kakao, Sche dee e e r

Mohren -Chokolade, h bein ten Seiten vent ehe v Rher den
e ea. 22 Gr. 5 Pfg. pr. Pfd. 1 M.

Geröſteten Kaffee, 77 97 Fprehen Verfahren geröſtet, pr. Pfd. 90, 100, 120, 140, 160

beſtehend aus einer Miſchung von feinem Bohnenkaffee und beſte KaffeeMohren-Kaffee, Erſatzmittein, giebt ohne eren Zu i
wohlſchmickendes Getrank mit vollem Aroma und go

FeigenKaffeeSurrogat, e e en e Wehen
der Kaffer erhält auch einen beſſeren, kräftigeren S t
beſſere als durch den Zufatz von Malzkaffee und Zichorien, à Pfd 40 Pf.

S SHämnmkliche Artikel werden in ſtets friſcher Ware verabreicht.
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Juhaber:

R

3 S v
r n

S Auwin Hay, Sernburgerftraße 16, e

S emp'fehlen: SS S im Geſchmack, eAWerfeinste Margarine, Marke er rer
S à Pfd. 70 Pf., Marke II à Pfd. 60 Pf., Marke III à Pfd. 50 Pf. e

a

von B hne kaffee ein kräftiges,
auner Farbe, à Pfd. 60 Pf.

chmack und namentlich auch eine weit

e e. G. m. b. H)) Halle a. S.
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